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Revolution un Katholizismus 1n Württemberg‘

Die Märzrevolution wurde VO vielen Katholiken Württembergs geradezu euphorisch
begrüßt. [)as zunächst eLtWwWwAas betremdlich A hatte doch die katholische Kırche
mıiıt der Französischen Revolution VO  - 789 keine Erfahrungen gemacht. Die jetzt
aber proklamıerten Freiheitsrechte, insbesondere die Forderung ach Religions- und
Gewissenstreiheit b7zw nach Trennung VO Kıiırche un: Staät: mufsten LA Zusammen-
bruch des vormärzlich-aufgeklärten Staatskırchenregiments tühren.

Zur Erinnerung: uch 1mM Königreich Württemberg wurde die katholische Kırche
WwW1e€e eıne Staatsanstalt behandelt und über eıne staatlıche Behörde, den Katholischen
Kirchenrat, bürokratisch reglert: Ile Ernennungen VO  e} Pfarrern un: Kaplänen ertolg-
ten, soweıt S1€e nıcht VO einem grundherrlichen Patronat abhıingen, auf Vorschlag des
Kıirchenrats durch den Könıg. Der Bischoft hatte nolens volens investleren. Nachdem
die alten Landkapiıtel dem gemeinschaftlichen Oberamt Zzu Opfter gefallen WAarcell,
mını1erte die staatlıche Kirchenbehörde auch die Dekane. Diese ührten iın iıhrem Auf-
trag und 1n Begleitung eınes staatlıchen Kommissärs alle reı Jahre eıne Ptarrvisıtation
durch, VO der das Ordinarıat lediglich ın Kenntnıiıs gESETZL wurde. Die gesamte Y1e-
sterausbildung lag 1n staatlıcher Hand,; eın Mitwirkungsrecht be] der Besetzung theolo-
gischer Lehrstühle hatte der Bischoft nıcht. Selbst die Priesterweihe erfolgte erst nach
Zustimmung der Staatsbehörde. Alle VO Papst; Erzbischof, Diözesanbischoft oder SOMN-

stıgen kirchlichen Behörden ausgehenden Verlautbarungen durtten 1Ur ach staatliıcher
Genehmigung un! mıiıt könıglichem »Plazet« veröftfentlicht werden. Damıuıt standen alle
kırchlichen Dokumente staatlicher Zensur, ihre Rechtskraft W ar auch rückwir-
kend vVONn' staatlicher (sunst abhängig. Exkommunikationen un! Suspensionen
LLUT 1n Übereinstimmung mMi1t dem Kirchenrat möglıch. Kleinere Vergehen durfte der
Bischoft ZWaTr selbständig ahnden, doch bestand se1it 1830 dıe Möglichkeıit des
a1b abusu: Auf Antrag schritt die Staatsbehörde den angeblichen »MifSbrauch«
geistlicher Gewalt e1in. Eın VO König ernannter weltlicher Rat ahm mıiıt Stimmrecht

den Sıtzungen des Domkapıtels teıl. hne se1ın »V1dıt« konnten keıne Ausfertigungen
erlassen werden.

Der Oberhirte 1n Rottenburg spielte taktiısch L1UT die Raolle eiınes staatliıcher
Miıtwirkung angestellten Weihbischofs 1m CENSCICH Sınn.

Selit Gründung der Diözese 1im Jahre 1828 engagılerten sıch Katholiken dieses
josephinische Staatskırchenregiment, wobe1l S1€e sıch auf die württembergische Vertas-
Sung VO 1819 berufen konnten. Denn hier stand 1n / lesen: Dıie Leıtung der ınneren

Vortrag, gehalten 18 September 1998 1M Rahmen der VO Geschichtsvereuin und Akademıe
der 10zese Rottenburg-Stuttgart veranstalteten Studientagung » DDIie Revolution VO 18548 Ge-
burtsstunde des deutschen Katholizismus?« Die Vortragstorm wurde beibehalten, 1n den Anmer-
kungen tinden sıch lediglich dıe Belege fur ırekte Quellenzitate. Für den weıteren Ontext wiırd
autf dıe Diıssertation des Autors verwıesen: Stetan DIETRICH, Christentum und Revolution. Die
christliıchen Kırchen ın WürttembergM(VKZG.B 74 Paderborn 1996
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Angelegenheiten der hbatholischen Kırche steht dem Landes-Bischoffe nebst dem Dom-
kapıtel Derselbe zırd ın dieser Hinsıicht mMiıt dem Kapıtel all diejenıgen Rechte aAUS-

üben, welche nach den Grundsätzen des hatholischen Kirchenrechts miıt jener Würde
zwesentlich verbunden sind!.

Höhepunkt des vormärzlichen Kampfes die kirchliche Selbständigkeit W Aar die
Motiıon des Bischots Johann Baptıst VO  — Keller (1774-1845) VO 15 November 841
Miıt ihr wurden die Verhältnisse der katholischen Kirche ZUu Gegenstand ötffentlicher
Diskussion. Nun endlich schien die se1it Jahrzehnten erstrebte Emanzıpatıon der katho-
ischen Kirche VO dieser staatliıchen Bevormundung in greitbare ähe gerückt.

Katholiken, die 1ın allen oroßen geschichtlichen Bewegungen die yöttliche Vorsehung
Werke sahen, kamen daher dem Ergebnıis, da{fß diese mıt der Revolution VO 1848

nıchts anderes und iıch zıtiere aUus dem »Kirchlichen Wochenblatt 4US der Diözese
Rottenburg« als dıe Wiederherstellung, den Szeg un Triumph UNSYECT heiligen Kırche
beabsichtigt habe? Eınen deutlichen 1NnweIls auf dieses Wirken der Vorsehung sah I11all
1ın der Fıgur des Papstes, 1US

Papst 1US WAar S46 als Nachtolger des erzkonservatıven und antıliberalen (sre-
SOr V} gewählt worden. Zur Politik se1nes Vorgängers schlug zunächst eınen kon-
traren Kurs eın un: führte schon lange geforderte Retormen 1mM Kırchenstaat durch So
gewährte etwa 1mM Oktober 847 Presse- und Versammlungsfreiheit, löste das Ghetto
der Juden auf, erlie{fß eıne Amnestie für politische Gefangene und bewilligte der Stadt
Rom eıne bürgerliche Gemeindeverfassung.

Auft diese Reformen, wurde 1U argumentiert, NS} n der Vorsehung angekom-
ILG  S Da 1US unmittelbar VOT der großen Revolution VO  w 848 bereits ine kleine
Revolution 1MmM Kirchenstaat durchgeführt habe, se1 VO dieser Erschütterung nıcht
MASS1IV betroffen worden w1e die anderen Souveräne und ıhre Staaten. Ich zıtlere wıeder
AaUus dem »Kirchlichen Wochenblatt«: Die eweguNng überstürzte allein 145 nıicht, eben
darum, zweıl hbereits selbst der Spitze der Reformbewegung stand. Und dieser m-
stan.d ıst C3; OLV die Hand der Vorsehung erblicken. Denn würde wohl, Wennrn die
Verhältnisse BT 7012€ dieselben Lebzeiten Gregors XM a  72y hıs ZU März 1848
unverändert fortbestanden hätten, E die weltliche Herrschaft des Pontificats “Or den
Zeitideen standgehalten haben? ] Jedermann zwird diese rage mit Neın beantworten
mMmÜüssen?. Wollte die Vorsehung also muıttels einer Freiheitsbewegung die bevormunden-
den Polizeistaaten ZU Eınsturz bringen und die gefesselte Kırche befreien, mu{fßte
S1Ce dafür SOTSCHIL, da{fß der Kıirchenstaat den Charakter eınes Polizeistaates verlor,

nıcht auch iıh un: damıt die katholische Kırche selbst gefährden un:! eben’ das
War nach dargestellter Auffassung die proviıdentielle Aufgabe 1US Die Tatsache,
da{ß der Papst se1ıne weltliche Herrschaft verloren hatte, nach (saeta geflohen un! Rom
Z Republık erklärt worden WAal, konnte diese Sıcht der Dınge nıcht erschüttern. Der
aDs ıst flüchtig un die jetzt In Rom regıeren sınd ZIYEL Drittel Atheisten! och Zes
hemmt den grofßen Sıeg, dem dıe Religion entgegengeht keineswegs. Wo der apDs iSt, da
ıst Rom?*

och iıne zweıte Interpretation der Rolle des Papstes tindet sıch in den Quellen: Als
die französisch Revolut:on ausbrach, da War nıcht das Aufathmen der Freiheit,
das durch dıe Welt 21NQ, sondern e1N Schrei des Entsetzens. Die Freiheit War ohne dıe

August Ludwig REYSCHER, Vollständig historisch und krıitiısch bearbeitete Sammlung der
württembergischen Gesetze, Bd Y Tübingen/Stuttgart 1830, 519

»Der Fınger (Jottes 1ın den Begebenheiten der Zeıt«, 1849, Nr. (8.4.), 161
Ebd 162
»Von der Dreisam«, DtVb 1848, Nr 2706 (174120) 1008
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Religion gekommen; S$ZE War dämonischer Art ZECWESCNH, P Dıie eıt War och nıcht ET —

Füllt. In der Julirevolution O e1n Zeichen, dafß dıe eıt der Wiedergeburt heran-
nahe, aber Versinken ın den dumpfen 7Zustand des Scheintodes EYat e1IN, hıs dıe
Stunde kam, 1445 den häpstlichen Stuhl bestieg. Ttalıen erhob sıch, Frankreich
erhob sıch, Deutschland erhob sıch 01€ eın leeres Gehäuse fzel der alte Polizeistaat In
sıch Fl Warum mufste Rom se1In, DO  >® aAM die Freiheit der Welt ıhren
Ausgang nahm® P Einfach de/ßhalb, ayeıl dıe Freiheit nıcht bestehen hann ohne Religion,
un die Relıgion Christı nıcht ohne dıe hatholische Kıirche, un die hatholische Kırche
nıcht ohne Papst”.

ach dieser Auffassung wirkte 1US also nıcht L11UT indirekt 1mM Vorteld der Hr
e1SNISSE präventiV, sondern gab selbst den entscheidenden Impuls, welcher die europäl-
schen Revolutionen auslöste! Damıt unterschıed sıch diese Revolution wesentlich VO

jenen der Jahre 789 un: 1830 un konnte DOSItLV bewertet und treudig begrüßt werden.
1US teilte diese Einschätzung seiıner Bedeutung für die europäische Revolutions-

bewegung nıcht! Er wehrte siıch 1n einer Ansprache VO 79 April 848 entschieden
den Vorwurt als ob ZUAaNZ besonders Wır dıe Urheber jener staatlıchen Erschütterungen
gewesen®. egen konservatıve Stimmen, die behaupteten, CT habe das bel verursacht,
weıl Cr mıt seınen Retormen VO den Anordnungen seiner Vorganger abgewichen sel, Ja

die Lehre der Kırche verstofßen habe, wI1es der Papst energisch darauf hın,
da{fß VO den europäischen Großmächten schon lange Retormen 1mM Kırchenstaat gefor-
dert worden ün P Der apst stand den Entwicklungen tassungslos gegenüber. Ich 71-
tiere wieder AUS der schon erwähnten Ansprache: Als n aAber (7Jottes güätıgem
Beistande Unsere Beschlüsse ZUNYT Ausführung gekommen schienen sowohl I7)nsere
als die benachbarten Völker DOTr Freude außer sıch sein V da/fs Wır alle Kraft auf-
hieten mujfsten, selbst ın dieser erhabenen Stadt den Lärm, den Beifall, dıe ın all-
zugrofßes Ungestüm ausbrechenden Versammlungen des Volkes den Schranken der
Pflicht zurückzurufen’. war wI1es 1US alle Schuld VO sıch, doch sah oftfenbar auch

eiınen Zewıssen Zusammenhang zwıischen seiner Reformtätigkeıt un! den revolutio-
naren Ereignissen.

Die konträre Auffassung der Bedeutung 1US durch württembergische Stimmen
un den apst selbst macht deutlıch, WI1e€e unterschiedlich die europäische Revolution
VO Katholiken eingeschätzt werden konnte. Aus römischer Sıcht W ar sS1e eiıne 11 VOT -

hergesehene Erschütterung der legıtiımen Ordnung, herbeigeführt durch die Diszıplın-
losıgkeit pflichtvergessener Völker, sehr Negatıves, dessen Verursachung der
Papst nıcht mitschuldig se1ın wollte. Aus Rottenburger Sıcht W ar S1e eine Freiheitsbewe-
SUung, die VO Rom ausg1ıng, den Polizeistaat beseıtigen zr Wohle der Kırche,
sSOMIt Posıtıives, das die göttliche Vorsehung lange vorbereıtet und durch 1US
1Ns Werk gESEIZL hatte.

Hatten viele württembergische Katholiken die Revolution 1mM Frühjahr 1848 freudıg
begrüßßt, erfolgte doch bald eıne ZEWISSE Ernüchterung. Mıt der zweıten Jahreshälfte
mehrten sıch die Stiımmen, die VOT einer zweıten Revolution, VO  — dem radıkalen Um-

VO lınks, der soz1alrevolutionären »Roten Republiık« warnten, dıe Anarchie
un Chaos tühren, un die Kırche in iıne schlimmere Sıtuation als UVOo bringen kön-

So verteidigte das »Deutsche Volksblatt>» 1MmM November 18545 seinen Standpunkt B

»Pıus-Vereine«, 1848, Nr
» Allocution seıner Heılıgkeıit Pabst Pıus L gehalten 1mM geheimen Consıstoriıum Aprıl

1848«, 1848, Beilage Nr 13%.
Desgl., 18458, Beilage Nr. (4.6.), 19$.
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gCcn den VO  - Iinker Seılite geäußerten Vorwurt »ultramontaner Reaktion« Dieser Stand-
Ddpunkt hat sıch für dıe Errungenschaften der Märzrevolution ausgesprochen Wır ha-
ben JENC anerkannt un wollen heine NEeUuUEC Revolution dıe alles zuieder rage stellt

Wır sıind nıcht engherzig, da/s LTr nıcht das grofße Verdienst der Linken ANECYT-
hennten Sıe MUSSICH treiben S16 MUSSECN das Veraltete auflösen helfen, aber SZC dürfen
nıcht herrschen® Nur als » Ferment« als Miıttel die alten Verkrustungen des Polizeistaa-
Tes kürzester eit autzubrechen und damıiıt ZuUur Befreiung der katholischen Kirche
beizutragen, hatten die radıkaldemokratischen Stromungen also ıhre Berechtigung gC-
habt Dıie befürchtete » Rote Republik« weckte Erinnerungen die Greueltaten der
Französischen Revolution. Alte, oft ı apokalyptische Biılder gekleidete Angste St1egen
auf Von den »Mächten der Finstern1is« VO »Endkampft MIit dem Antichristen« WAar die
Rede Nun oriff das tradıtionelle Interpretationsmuster Revolution als Aufruhr
die gottgewollte Obrigkeıit, als neuheidnischer Ausdruck antichristlicher Selbstvergot-
tung, VO (sott 1Ur zugelassen als heilsame Stratfe Zur Bekehrung der Sünde un! Bewäh-
LUNg der Gläubigen

Das POS1ULV optimistische Deutungsmodell der Revolution VO 848 wurde
Württemberg VO diesem tradıtionellen NEQAaALLV pessimıstıschen Muster ZWar nıcht voöl-
lıg abgelöst aber doch stark den Hıntergrund gedrängt

IDE Religions un! Gewissenstreiheit b7zw die ITrennung VO Kırche und Staat werde
davon viele Katholiken überzeugt treien Konkurrenz der Wahrheiten

un damıt Z definitiven Trıumph der katholischen ber die protestantische Kırche
führen Denn ach katholischer Auffassung hatte die protestantische Kirche ihren Be-
stand nıcht der christlichen Wahrheit sondern wurde sıch durch viele theologi-
sche Schulen zersplıittert 1Ur och außerlich durch das Korsett des Staates
sammengehalten Fiele diese Stutze 1U WCRB, werde S1C sıch zusammenbrechen Dıie
katholische Kırche hingegen gründe dem wahren Glauben, doch habe S1C der
Staat der natürlichen Entfaltung ihrer Kraft bislang gehindert Werde S1C 11U VO
dieser künstlichen Hemmnıs befreit stehe ıhr C1MN trıumphaler Aufschwung bevor Ich
Zitiere AaUs dem »Kırchlichen Wochenblatt» ST Peters Herrschaft über Deutschland
zuurde der Paulskirche nNel begründet enn dıe Stelle des fanlen westphälischen
Friedensschlusses sınd ZWel Jahrhunderte spater (1648—-1848) Grundrechte azyel-
che den Lraurıgen Zustand NSYer heıl Kırche Deutschland aufheben, un ıhr dıe
Macht verleihen, sıch szegreich erheben, und hierdurch zugleich UNSCYETIN e-
nNnen Vaterland die Einigkeit zuieder geben, dıe $ vordem hatte, un dıie Man herzu-
stellen ı Frankfurt vergebens bemüht 1st?.

Durch die Hervorhebung der beiden Namen » Peter« un »Paul« ı der Quelle —
WIC dıe Anführung der Jahreszahlen 1648 und 848 scheint der Autor den subtilen
1nweIls geben wollen da{ß sıch das Wırken der Vorsehung bıs die Detauıils hıneıin
ZCLIEC, dafß S1C selbst auf sıch hinweise, durch providentiae Konnte C555 CIM
Zuftall SCIIL, da{fß St Peters Herrschaft bzw die des Papstes ausgerechnet dem
Heıdenapostel geweihten Kırche durch dıie Formulierung der Religions- un Gewi1s-
senstreıiheit NECUu begründet wurde? Di1e beiden Apostelfürsten, auf deren Gräbern die
Autorität Roms gründet und deren Köpfe das päpstliche Sıegel ZEIgT, gehörten doch
untrennbar zusammen! Und mu{fte 1es nıcht 848 geschehen? Mıt dem Jahr 1648 wurde

» Wıeder einmal über Reaktion« tVb 1848 Nr 185 (23 11 % XI
» JDer Fınger (zottes den Begebenheıiten dQer Zeıt« 1849 Nr (14 X 169
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der Bruch der deutschen FEinheit besiegelt un jetzt ım Jahr 1848 stehen 01r der RF
en Wende UNSCYET Zukun t10

1648 WAar die reichsrechtliche Anerkennung der Lutheraner un: Retormierten CI -

tolgt und damıt War ach katholischer Überzeugung die relig1öse Eınheıt, das geistige
Fundament des Heıligen römischen Reiches deutscher Natıon, endgültig zerstort WOI -

den, W as schließlich auch dessen Untergang herbeigeführt habe Breche U durch die
grundrechtlich verankerte Religionsfreiheit der Protestantismus 1in sıch un
komme e eiıner allgemeinen Rekatholisierung, werde dieses Fundament C  w gC-
schaftfen und der Wiederaufstieg eines vereinten deutschen Reiches möglıch. Nur VOTLT

diesem Hintergrund wiırd der Satz verständlich: hne Gewährleistung m»ollkommenster
Religionsfreiheit ıst für durch Glaubensspaltung ZeryrYısseNeESs un geschwächtes
deutsches Vaterland eine Erhebung Zar nıcht denkbar‘!.

Da{fß 1119  — tatsächlich eıne orofße Konversionsbewegung ZUuU Katholizismus al

LOTtO.: wiırd anderem daran deutlich, dafß der Freiburger Professor August Friedrich
Gfrörer (1803—-1861), eın Württemberger un! noch Protestant, 848 konkrete Bedin-
SUNsCH für solche protestantischen Gemeinden vorschlug, die miıt ihren Pftarrern ZUF

salten Nationalkirche« zurückkehren wollten. Diesen sollte Papst 1US ın seiınem
und seiner Nachftfolger Namen Sonderkonditionen gewähren, welche ın sıeben 5SOR.
»Unionspunkten« zusammengefaßt wurden: Laienkelch, deutsche Bıbel, Beschränkung
VO Zeremoniıien und Lateın, Verschonung VO Wallfahrten, Reliquienkult, Marıenver-
ehrung 0a lebenslange Gewährung der Ehe für die konvertierten Pfarrer, Zusicherung,
dafß sıch nıemals mehr Jesuıiten un: Redemptoristen auf deutschem Boden nıederlassen
werden und Freistellung VO der Ohrenbeichte. Der Hiıstoriker hatte sıch otfenbar VO

den Verhandlungen des Jahrhunderts inspırıeren lassen un! schıen hoffen, auf
diesem Wege langfristig die Vereinigung der christlichen Kontessionen erreichen
können. Gftrörers Vorstofß wurde ın der katholischen Presse SOWI1e VO  — der Mehrheit des
württembergischen Klerus rundweg abgelehnt. uch der Vorschlag se1nes Freiburger
Kollegen un Landsmanns Franz Anton Staudenmaıier (1800—1 856), der vereinıgte deut-
sche Episkopat solle beım apst die Abhaltung eınes allgemeinen Konzıils mıt dem Ziel
der Wiıedervereinigung der getrennten Konfessionen mMI1t der katholischen Kirche bean-
tıragen, blieb ohne posıtıve Resonanz. UÜbrigens wurde och 1851 iın Leipzı1g eine Schrift
konfiszıiert, die den Titel tırug » [Dıie Rückkehr ZUuUr katholischen I_(irche. iıne Aufgabe
uUunserer eıt un eiıne Stimme AaUuUs der Mıtte der Protestanten.«

Wenn Katholiken VO deutscher Finheit sprachen, meıinten S1e nıcht eiınen Natıo-
nalstaat moderner Pragung. S1e orlentlierten sıch vielmehr Heılıgen Römischen Reich
deutscher Natıon, das auch nıchtdeutsche Flemente umtassend eiıne übernationale Grö-
e dargestellt hatte. Damıt WAar ohl auch die Hoffnung verbunden, könne die alte
Reichskirche wıeder hergestellt werden. SO schlofß etIwa Protessor Johann Nepomuk
Sepp (1816—1909), Abgeordneter der Nationalversammlung, se1ne ede aut dem ersten
deutschen Katholikentag Anfang Oktober 18458 1ın Maınz mi1t den Worten: ebe (GJott
seinen egen ZU heiligen römischen Reiche deutscher Natıon! Fer dieses wieder erSLiANn-

den, Aann MAZ auch Maınz wieder eintreten ın seinNe alten Ehren un Reichswürden"?
uch für die Rottenburger Diözesanen kam 1Ur eıne grofßsdeutsche LOsung, die Eın-

beziehung Osterreichs mMi1t seınen nıcht-deutschen Gebieten, in rage Im katholischen
Oberschwaben kündigte 119  - für den Fall eıner preußisch-kleindeutschen Lösung ottfen

> Aufruft die Katholiken des Reiches deutscher Natıon«, 18543, Nr (26.1 203
11 »Piıus-Vereine«, 1848, Nr

1848, Nr (ZZI 196
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die Sezession iıch zıtlere A4aUusSs dem »Deutschen Volksblatt«: Wl Altwürttemberg
unter Preußen stehen, HAS sıch dieses Vergnügen bereiten; I01Y gehen zuieder
dahın Zurück, D“O  S WAaNNnen 201 kommen, Oestreich‘?.

Das drohende preußisch-calvinistische Erbkaisertum schreckte gul katholische (se-
muter derart, da{fß S1€E 1ın ıhrer Verzweiflung auch bereıit N, sehr ungewöhnlichen
Mitteln ogreifen, WE S1e 11UT Abhilte versprachen. So schlug eLIWw2 Freiherr August
VO Hornsteıin (1789-1 855), eın schon 1mM Vormaäarz protfilierter Streıter für die kirchliche
Autonomıie ıIn der Diözese Rottenburg, 1n Anlehnung den antıken Ostrakısmos VOILIL,
durch allgemeine Stimmgebung den Mann bezeichnen, der ZUNY Rettung Deutschlands
als der heste erscheine. Schon einmal machte Deutschland In Rudolf vUon Habsburg den
glücklichen Zug. enl Darum zuaählet ıhr Deutschen, den Besten Ba schreıibt Namen auf
Zettel Scherben un lafst auch ıhr Frauen FEuch das Stimmrecht nıcht rauben,
enn Euch trifft mMiıt Furen Aannern UuUnN Kindern ın fernsten Geschlechtern das BE-
meiınsame Los+

Dem Nationalismus stand INan katholischerseits skeptisch bıs ablehnend Be>
genüber, denn mache für eınen Christen nebensächliche Dınge W1€e die Zugehörigkeit

eiıner bestimmten Rasse, eiınem Volke, einer Sprache oder Kultur priımären Krite-
rien der Unterscheidung VO Menschen. Er SICNZC AaUsSs un: se1 damıiıt dem Katholizis-
INUS, der alle Völker ın gleicher Weıse umgreitenden, internationalen, eben katholischen
Kirche diametral ENISCSCNSECESETZT: Der Nationalismus habe als antıkatholisches Prinzıp
Dar excellence gelten! Ich zıtlere 4aUuS dem »Kıirchlichen Wochenblatt«: Denn der ha-
tholische Glaube ıst C3, der für alle Zeıten un für alle Menschen UuUnN für alle Länder
bestimmt zst. Er ıst VDn Nationalunterschieden durchaus unabhängig sl Fın Band, der
Glaube, umschlingt alle Millionen und veremnıgt S$ZE einem Leibe mMA1t dem Hanpte,
dem Papste /sonst Christus!] VF Begreift ıhr jetzt, 01€ leer UunN nıchtssagend der Vor-
wurf 1st. dıe Katholiken stehen mi1t einem ausländischen Herrscher IN Verbindung; dar-
aAMUS$ erwachse Gefahr dem Vaterlande?® In der hatholischen Kırche E g1bt Pe$ heıin In-
un Ausland, Wwenıg 701E ım Gottesreıic 1

uch wurden schwere theologische Gründe den Nationalismus vorgebracht.
Ich zıtiere AUS eiınem Hiırtenbrieft: (Jott hat E AMXUMS einem Menschen das menschlı-
che Geschlecht hervorgehen lassen. Ba Hle sınd blutsverwandt In doppeltem Sınne; als
AUS FEınem Blute hervorgegangen UunN als durch Fın Blut, das Kreuz VETQOSSCNE, 7T -

löst; enn ın Christo Jesu Pa 25 dıie Scheidewand der Voölker niedergerıssen Pl ıst
nıcht mehr Jude och Heide, nıcht Barbar noch Skythe!®. Der oläubige Katholik könne
ZWAar eın Patrioet. nıemals aber eın Nationalıst se1n. Antıpathien un: Verdächti-
SUNsSscCH deutsche Katholiken als natıonal unzuverlässıge Staatsbürger wurden be-
reıits aufgenommen und zurückgewiesen.

Von Anfang sprach sıch die Mehrheit der württembergischen Katholiken
iıne völlige Trennung VO Kırche un Staat au  ® Man begriff beide Instıtutionen als -
sentlich autfeinander bezogene Groöfßen: Analog dem Verhältnis VO  — Seele und Leib se1
die Kırche das innere Lebensprinzip des Staates. Dıie ber Jahrhunderte gewachsene
Verklammerung beider könne unmöglich ohne großen Schaden VO heute auf MOrSCH
gewaltsam gelöst werden.

13 » Aus dem Allgäu«, + Vb 18549, Nr. RE
» Aufruf ZUT Kaıiserwahl«, tVb 1849, Nr (2.2.) 116
» Dıie Stellung der Kırche der Ordnung gegenüber«, 18548, Nr @1.42); 254
»Hırtenschreiben der 1n Wıen versammelten Erzbischöftfe und Bıschöte Osterreichs dıe

Gläubigen ıhrer Diözesen«, 1849, Nr 73 (9.9) 413%.
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uch gewichtige materielle Gründe sprachen iıne völlıge Trennung: Se1it dem
Reichsdeputationshauptschlufß War der Staat verpflichtet, als Ausgleıch für die Säkuları-
satıon Beıträge für den Unterhalt kırchlichen Personals und kirchlicher Gebäude le1-
Sten. Irenne sıch 1U die Kırche VO Staat, drohten diese Leistungen wegzufallen, ohne
da{ß auf eiıne tinanzıielle Ablösung kırchlicher Ansprüche oder gar die Rückgabe des e
raubten Kirchenguts gehofft werden könne. ıne weıtere orofße Getahr sah 111all 1mM
Verlust des staatlıchen Rechtsschutzes SOWI1E jeden FEinflusses auf das staatlıche Schul-
1: Es oing darum, das Staatskirchenregiment abzuschütteln, ohne die tradıtionel]l
privilegierte Stellung der Kırche gefährden. Nıcht Irennung, sondern Unabhängig-
eıt der Kirche VO Staat WAar das Ziel volle utonomıe der Kirche 1in ıhren eıgenen
Angelegenheıiten. Für den Staat bedeutete dies: Abgabe VO Rechten, die bislang 1m
kirchlichen Raum beansprucht hatte, unter Beibehaltung seiner Pflichten.

Nur eine Minderheit sprach sıch aller Nachteile MASS1IV tür die sofortige un!
radikale Irennung der Kırche VO Staat AaUS un! ZW ar AaUs natıonalen Gründen: Nur
könne der baldıge Zusammenbruch des Protestantismus herbeigeführt werden, der die
unabdıngbare Voraussetzung SWAr Wiederherstellung der FEinheit un! Größe Deutsch-
lands se1l

Der NEUEC Rottenburger Diözesanbiıschof, Josef VO Lıpp (1795—1869), W ar erst
Marz 1848 inthronisıiert worden versuchte dıe (Csunst der Stunde uLzen Im

Junı 848 reichte eıne Zusammenstellung der alten kirchlichen Forderungen be1 der
Märzregierung Römer e1ın, worauf jedoch keine Reaktion erfolgte. Nachdem das Köni1g-
reich Württemberg 1im Januar 1849 die deutschen Grundrechte un damıt die Religions-
un: Gewissenstreiheit anerkannt hatte, konnte der Bischof entschiedener auttreten. Am
Z Januar übermuittelte dem Staat seıne Feststellung der Rechtsverhältnisse der 1Öö7Zese
Rottenburg, worın ST die volle Autonomıie der Kırche eintorderte. Das Mınısteriıum des
Kirchen- und Schulwesens benötigte eın halbes Jahr, dem Ordinarıat mitzuteılen,
INa  - habe zunächst die Revısıon der württembergischen Verfassung abzuwarten.

Indessen schuf Bischoft Lıipp Fakten. Mıt Eiınführung der Pressefreiheit 1mM März
1848 erschienen se1ıne Hirtenbriete unangekündıgt und ohne königliches Plazet, wobel
der Titel nıcht mehr 11UTr »Bischof VO Rottenburg«, W1e€ se1t 18728 staatlıch vorgeschrie-
ben, sondern durch (zottes Barmherzigkeit un: des apostolischen Stuhles Gnade Bı-
schof VO  ; Rottenburg« autete. Ende Aprıil 848 genehmigte GTr auf mehrtaches Ansu-
chen, doch ohne mıi1t dem Kirchenrat 1NSs Benehmen treten, die Abhaltung VO

Maiandachten. Damıt SEetzZtiEe sıch einseıt1g ber die königliche Gottesdienstordnung
VO 1827 hinweg. Der Bischof unterstutzte die Forderung der Geistlichen ach Reorga-
nısatıon der Landkapıtel einschliefßlich trejer W.ahl der Dekane und seıne Miıt-
wirkung be] der Neubesetzung erledigter Dekanatämter. Als die Regierung den Staats-
LEVCIS; den die Geistlichen be1 Amtsantrıtt unterschreiben hatten, W ar ın den
Formulierungen abmuilderte, sıch jedoch weıgerte, ıh gallz aufzuheben, stellte der Bı-
schot 1849 die Investitur VO Pftarrern un Kaplänen eın, da{fß auch diese Stellen nıcht
mehr definitiv besetzt werden konnten. Von 1848 bıs 1863 tanden keine Ptarrvisitatio-
LE mehr STA  y weıl der Kırchenrat die VO Ordinarıat verlangte Reform der Vıisıtations-
praxıs verschleppte. Der Bischot weıgerte sıch, die staatskıirchliche Dienstprüfung, die
VOT UÜbernahme eınes geistlichen Amtes 1n Stuttgart abzulegen WAarl, weıterhin 4N ZUCeT-

kennen un schrieb für den Oktober 849 eın eigenes E xamen beım Ordinarıat ın Rot-
tenburg VO  Z a diese Prüfung wıederum VO Staat nıcht akzeptiert wurde, gerieten die
Kandıdaten 1ın nıcht geringe Verlegenheıt.

Nachhaltige Verstimmung löste der Rottenburger Oberhıirte AaUs, als ohne vorhe-
rıge Konsultation mıt Datum VO 1 Maı 849 seınem Klerus intern PCI Erlafß e1InN-
schärfte, kanonischem Recht vemäfß keıine Mischehe mehr einzusegnen, ohne das AUS-
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drückliche Versprechen des protestantischen Partners, die Kınder katholischer Erzie-
hung zuzutühren. 850 gestatteLE Bischof Lıpp einselt1g dıe Durchführung VO Volks-
mıssıonen, und W1e€ schon 1848 der Würzburger Biıschofskonterenz, ahm 6r auch
851 un! 8572 den Zusammenküntten der oberrheinıschen Bischöte ın Freiburg teil,
ohne die tormelle Erlaubnis der Regierung einzuholen. Ende 1852 schuft GT e1-
genmächtig die Stelle eines Generalvikars. Wıe seıne oberrheinischen Kollegen tolgte
damıt eiıner nregung des Papstes.

Mıt diesen Schritten demonstrierte der Rottenburger Oberhırte, da{fß nıcht gewillt
Wal, sıch VO der württembergischen Regierung weıter hinhalten lassen.

Der orößere Freiraum des Ordinarıats bedeutete für den Klerus mehr Diszıiplinie-
rungs. Seiner relıg1ösen Erneuerung sollten Exerzıitien dıenen, die erstmals Anfang e
tober 849 durch Redemptoristen 1mM Beisein des Bischots auft dem Schönenberg be]
Ellwangen durchgeführt wurden. Die meısten Entwürte VO Landkapıtelsstatuten VeI-

langten VO ıhren Mitgliedern die regelmäfßsige Teilnahme diesen geistlichen bun-
CIl Zudem erinnerte Bischof Lıpp mehrtach nachdrücklich die Verpflichtung z
Breviergebet. Um die priesterliche Amtsausübung vereinheıtlichen, wurde die Fın-
führung elınes Diözesanrıtuals angestrebt. Bıs dahın hatte in der Diözese Rottenburg
orofße Freiheit geherrscht: Jeder Geistliche spendete diıe Sakramente Ww1e 6S ıhm beliebte
in Deutsch oder Lateın, teıls Verwendung VO Rıtualen anderer Diözesen, teıls
ach eigenen Manuskripten! Schon Ende Maäaärz 848 ordnete Bischof Lıpp d 1U  - d
probierte Rıtuale verwenden, bıs eın Diözesanrıtual vorliege. Eın Entwurft wurde
Zzwel Jahre spater der römischen Kuriıe ZUuUr Genehmigung übersandt, lıegenblieb.
Schliefßlich sSetizte sıch das alte Konstanzer Rıtuale durch Am Oktober 848 führte
der Bischof einen Diözesankatechismus e1n.

Die 1n Frankreich geführte Diskussion, ob der Ortsgeistliche L1UT als Stellvertreter
des Bischotfs aufzufassen se1 und VO diesem willkürlich oder entlassen werden
könne, wurde auch ın der Diözese Rottenburg mMi1t Spannung verfolgt. Angesichts dieser
Entwicklung stellte sıch bei eiınem Teil der Geıistlichkeit Unbehagen e1n, W as der Fall
Mack verdeutlicht. Ausgerechnet Protessor Martın Josef Mack (1805—-1 885), eın promı1-
entes Opfter vormärzlichen Staatskırchenregiments WAar S40 eıner Misch-
ehenschriüft se1ınes Lehrstuhls für neutestamentliche Exegese der Unwversıität Tübingen
enthoben un! auftf die Ptarrei Ziegelbach worden wollte den königlıch Ka-
tholischen Kirchenrat nıcht abschaffen, sondern 1Ur reformieren, nıcht die Stelle
der staatspolızeilichen Bevormundung das unbeschränkte Walten eINeES besonderen
Standes In der Kırche über den Einzelnen oder dıe Gemeinde Lrefien lassen!7. Diese
Aufßerung Macks tührte In der Diözese eıner Welle der Entrüstung.

iıne Unabhängigkeıit der Kırche VO Staat bedeutete für die katholischen Retform-
kräfte, die dem Gelst der Aufklärung verpflichtet un: se1it Jahrzehnten eLwa für
die Muttersprache 1mM Gottesdienst, die Aufhebung des Pflichtzölibats, mehr Rechte tür
Laıen us  z eintraten, 1ne Katastrophe. Fiel der Staat als »(sarant der Modernität« 1n der
katholischen Kırche aus, befürchteten S1e dıe Rückkehr mıiıttelalterlicher Zustände. Dıies
konnte ihrer Auffassung ach L1UT dann verhindert werden, WE CS gelang, die bürger-lıche Freiheitsbewegung ZANT: Demokratisierung der Kıirchenverfassung NutLZen.

Großes Autsehen erregte in diesem Zusammenhang die 849 in Tübingen erschiene-
Schriuft » [DIie kırchlichen Zustände der Gegenwart«. Autor W alr der hochangesehene

Freiburger Domkapitular un:! Moraltheologe Protessor Johann Baptıst VO Hırscher
(1788—1865), e1in Oberschwabe, der UVO 70 Jahre der Uniıversıität Tübingen gelehrt

»Stuttgart«, DtVb 1849, Nr 44, 182
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hatte und bislang nıcht gerade als Retormer hervorgetreten WAar. Hiırscher o1ng VO  —; der
These AaU»>, da{ die sıttlichen un: soz1alen Zustände besser würden, Je mehr das hri-
tentum die Gesellschaft durchdringe. Hatten trüher Kirche und Staat diese Aufgabe
gemeınsam erfüllt, sel jetzt durch die verkündete Religionsfreiheit der Staat relig10nslos
geworden und die Kırche Ww1e€e 1n den ersten dre1 Jahrhunderten anz auf sıch alleine gCc-
stellt. Wolle S1e ın dieser Sıtuation bestehen, musse s1e alle Kräfte konzentrieren. { )as
beste Mittel hierfür sah Hırscher iın der Einführung einer permanenten Diözesansynode
als einer Versammlung VO Klerus un:! Laıen. Diese Synode sollte als Vertreterin der
Gesamtheıt Kirchenregiment beteiligt werden und auch Mehrheitsbeschlüsse
den Bischoft fassen können, der dann eın Vetorecht hätte. Sollte eıne solche Retorm 1n
der Kirchenvertassung ausbleiben, befürchtete Hırscher und das W ar se1ın Hauptmotiv

den Auszug der bürgerlichen Intelligenz AaUsS der Kırche, zumal diesem auf rund der
Religi0ns- un Gewissenstreiheit keine iußeren Rücksichten mehr entgegenstanden.
Das democratische Prıincıp hat die Völker durchdrungen, UuUN nıcht Republiken siınd,
sınd dıe Monarchien wenıgsten constitutionell. Kl 1Ine reıin monarchische Verwaltung
7B einer zÖcese z iderstreıtet durchaus dem SanzZeEn Character der Gegenwart, da/fs
solche Pl NUNTY ın dem Fall als möglich und haltbar erschiene, WENLN der ıntellı-

Theil der Bevölkerung VO  ; der Kirche abfiele K Umsonst rechnet MAN auf hind-
liıchen Gehorsam der Laıen dıe Beschlüsse der geistlichen Obern Die eıt dieses
Gehorsams ıst leider vorbeı un der Aa1e gehorcht ZUNY eıt jenen Anordnungen Un
(Gesetzen, beı deren Erlafs selbst mitgewirkt und DOon deren Begründetheit siıch
überzeugt‘®. Welcher intelligente und selbstbewultlßte Bürger, der jetzt 1m Staat mıtreden
und mitgestalten konnte, würde sıch 1n der Kırche weıterhın entmündıgen lassen? Aus
pragmatischen Gründen, nıcht A4US Begeisterung für das konstitutionelle oder demokra-
tische 5>ystem als solches, hat Hiırscher die Retorm der Kirchenverfassung befürwortet.
Man sollte ıh deshalb nıcht einem trühen Vertechter VO  } »>Christenrechten« in der
katholischen Kirche stilisıeren.

Hirschers Schritt ertuhr 1n der I)iozese Rottenburg eıne vernichtende Kritik. Von
verbrecherischen Gedanken, VO 0ı der Revolution, VO  $ Sünde War die ede Der
zrößte Vorwurtf bestand darın, Hırscher habe die Kirchenverfassung mıt der Staatsver-
fassung auf eıne Stute gestellt. Es se1 aber völlıg wıdersınn1g, die Formen einer Staats-
verfassung, die VO Menschen gemacht heute un:! MOTSCH anders ausfielen, eben Je
ach Geschmack des Zeıtgeıistes, auft dıe Kırche übertragen wollen, die doch als eıne
yöttliche Einrichtung nıcht menschlicher Willkür unterliege, sondern eiıne unwandelba-
r auf ıhr aupt Christus selbst zurückgehende hierarchische Ordnung besıtze. In die-
SCT ewıgen hierarchischen Ordnung lıege die Stärke der katholischen Kırche un: des-
halb habe sıch der Staat ganz folgerichtig ın dieses organische Gefüge gedrangt, s1e

lihmen. Durch die Religionsfreiheıit werde diese tremde Gewalt verschwinden, und
komme eben Jetzt darauf d die kıirchliche Hierarchie wieder voll in Kraft SELZEN:

Auft einer natıonalen Bischofssynode solle eın Prımas VO Deutschland gewählt werden,
der 1n unmıiıttelbarer Verbindung mıiı1t Rom die gemeınsamen Angelegenheıiten der eut-
schen Kırche leiten und S1e ach aufßen, gegenüber Reichsoberhaupt un! Reichstag,
vertireten werde. Hınter dem Prımas stuüunden die Erzbischöfe, die ihre Suffraganbischöfe

sıch scharten, diese wiederum iıhren Klerus und iıch zıtlere AaUsS dem »Kırchlichen
Wochenblatt»: Käme /da}] Kl noch dıe Bıldung hatholischer Volksvereine durch ZAaNnZ
Deutschland, würden Klerus un Volk stark UuUnN wohlgerüstet allen Angriffen un

18 Die kırchlichen Zustände der Gegenwart, Tübingen 1849, 26£.. 41
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Stürmen der Zukunft f} entgegensehen bönnen‘!  2  %. Auft der eiınen Seıite die 1m apst
yipfelnde pyramıdal-hierarchische Ordnung des Klerus als der Führung, und auf der
anderen Seite der durch Vereine organisatorisch durchtormte aıkale Block, das Volk,
das der Stimme der Führung das nötıge Gewicht verlieh: Dies W ar das Gegenmodell
Hirschers Reformvorschlägen!

Be1 den katholischen Volksvereinen W ar 1n erstier Linıe den » Pıusvereın für relı-
Z1ÖSE Freiheit« gedacht, der ohl bedeutendsten katholischen Neugründung der Revo-
lutionszeiıt.

er Pıusvereın War bereıts Miıtte Maäarz 1848 1n Maınz entstanden. Er hatte
sıch ZUTr Aufgabe gemacht ıch zıtlere A4A4US den Statuten Duie Verwirklichung der YECL-
heit der Kırche und aller ıhrer Rechte durch die ıhm Gebaote stehenden gesetzlıchen
Mittel anzustreben?°. Es erschien 1m Frühjahr 848 nıcht als selbstverständlich, da{ß auch
dıe Kirche 1n den ungeschmälerten Genufß der revolutionären Freiheiten kam

Der Pıusvereın sollte eıne dauerhafte Organısatıon des deutschen katholischen Vol-
kes se1In. In ıhm Kleriker un! Laı1en tormal gleichberechtigt. Seine Leitungsorga-

singen aus demokratischen Wahlen hervor. 1ıne bisher och nıcht dagewesene
Organısatıon der Gläubigen neben der kirchlichen Hierarchie also, die VO dieser nıcht
leicht kontrollieren W al das konnte für die Kirchenoberen gefährlich werden.

Mıt beruhigenden Worten suchte daher der Präsıdent der Ererten Generalversamm-
lung der katholischen Vereine iın Maınz, der Freiburger Protessor Franz Joseph VO Bufß
(1803—-1878), den 1n Streng ultramontanen Kreısen gehegten Verdacht auszuraumen, Cr
handele sıch beım Pıusvereın 1m Kern den Begınn eiıner Emanzıpationsbewegung
des Kıirchenvolks VO  — den Oberen, der Laıien VO Klerus Wır zwerden nıcht Eingriffe
gestalten In die hırchliche Lehre, Weiheordnung un Regzerung. Hıer haben dıe La:en
nıcht beschliefßen, sondern TLUY gehorchen?!. uch 1ın einem Schreiben des Katholi-
schen Vereıins Deutschlands Papst 1US VO Oktober 1848, 1n welchem INanl
den Vater Genehmigung un egen bat, beteuerte INan, da/s 7017 durchaus Un In
heiner Weıise UNTLS In dıe Regzerung der Kırche unbefugt einmischen zwollen. P die vEr
setzliche in der Kırche hbestehende Ordnung ım Befehlen UN Gehorchen gewissenhaft

beobachten, UNLS der Autorıtdat Bl des päpstlichen Stuhles pflichtgemäfß V-
fen, d?es ıst fester Wılle, zwelchen OLV fezerlich aussprechen??. Der Heılige Stuhl
konnte einem organısıerten Zusammenschlufß VO  — Katholiken auf natıonaler Ebene
die Getahr eines beginnenden Ablösungsprozesses VO Rom sehen. So stellte der apst1n seiınem Antwortschreiben erleichtert fest, da{fß den ach ıhm enannten Vereıiınen
nıchts anderes Herzen liegt, als UNLeEer der Obhut des Stuhles die Sache der Religi-

un ıhrer Rechte mMiıt Freimut verfechten?. Es mu{flte den Kirchenoberen erst VCI -
siıchert werden, da{fß nıcht 1im Bestreben der Pıusvereine lag, die Strukturen innerhalb
der Kırche verändern, sondern dafß s1e, sıch diesen willig unterordnend, aufßSerhalb, 1n
der >>W€lt«, für die kırchliche Freiheit streıten wollten, bevor Papst un! Bischöfe ıhr
»Plazet« erteılten. In der Iiözese Rottenburg erhielten die Pıusvereine diese oberhirtli-

»Grundzüge für die T1ECUC Entwicklung der katholischen Kırche in Deutschland«, 1848,
Nr.

»Satzungen des Pıus-Vereins«, 1849, Nr (Z3) 112
21 »Bericht über dıe Verhandlungen der katholischen ereine Deutschlands « 1848, Nr
37 (29:.4:10): 207

»Schreiben des katholischen ereıns Deutschlands den heiligen Vater, Pıus LA 1849,
Nr (1
23 » Der Vorort des katholischen ereıins Deutschlands die säammtlichen Eınzelvereine«,

1849, Nr. (8:Z) 4153
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che Bestätigung übrigens erst Januar 1549 Die Pıusvereine unterstellten sıch
W ar nıcht tormal, aber doch ideell der kirchlichen Hierarchie. Der berühmte Kıiırchen-
historiker gnaZz VO Döllinger (1799-1 890) bezeichnete die Vereinsmitglieder al als die
Janitscharen der Bischöfe**.

[ dieses Selbstverständnis tırug den Piusvereiınen VO  . liberal-demokratischer Seite den
Vorwurt e1ın, Ss1€e wollten eiıne mıittelalterliche Pfaffenherrschaft eintführen b7zw S1€e estun-
den auf Seıiten der Reaktion, WORCHCH S1e sıch mıt deutlichen Worten wehrten.

Die rage, welche Posıtion der Piusvereın ZuUur Politik einnehmen sollte, wurde 18549
heftig diskutiert. Der Vereın, welcher demonstratıv die Jungfrau Marıa ZUr Patronın -
wählt hatte, verstand sıch als katholisch, kırchlich, relig1ös. Das schließe eıne politische
Tätigkeıit prior1 aus, denn die Politik gehöre dem weltlich-staatlichen Bereich un:
se1 sOmıt nıcht Sache der Kırche der einer ıhr zugehörıgen Organısatıon. So betonte
Regens Joseph Mast (1818—-1893) auft einer Versammlung des Rottenburger Zentralver-
e1Ns, dafß dieser Verein ewigE Interessen verfolgt, sıch Also hierin VO  \ jedem andern Ver-
e1IN, der NUNYT diese und jene holitische Rıchtung unterscheidet? und lasset dıe
eWLL wechselnden polıtischen Ansıchten und Leidenschaften des Tages nıcht dıe gr0/ßSar-
tıge unıverselle Aufgabe des hatholischen Vereıins durchlöchern?®. Dieser Haltung lag eın
sehr Begriff VO Politik Grunde, ach dem Kirchenpolitik nıcht eigentlich Po-
lıtık WAar Unter polıtischer Tätigkeit verstand INa  ; allein das Hinwirken auftf eiıne be-
stimmte Llm- oder Neugestaltung des Staatswesens. Man verfolge keine politische
Rıchtung, das hiefß konkret, I1all suchte keıine bestimmte Staatstorm durchzusetzen.
Und das se1 auch gul katholisch, weıl dıie Lehre der Kiırche In diesem Punkte ZANZ all-
gemeın Un zweder ausschlie/ßlich auf einNe constitutionelle oder Aabsolute Monarchıe, noch
auf INeE Republık lautet?. Die Abstinenz 1n solch reıin politischen Fragen hatte treiliıch
auch einen pragmatıschen rund Da 6S eın einheıtliıches katholisches Votum für eıne
bestimmte Staatstorm xab, mu{fßste der Pıusvereın, hätte sıch 1n dieser rage testlegen
wollen, mıiıt oroßen ınneren Auseinandersetzungen rechnen. Er hätte den Anschlufß gan-
SAOT: Personenkreise verhindert un:! seıne Wirksamkeit damıt stark beeinträchtigt. So Vel-

suchte I11all StrenNg unterscheiden zwıschen den kirchenpolitischen Fragen, die Sache
des Vereıins waren, un den rein polıtischen Fragen, die ıhn als relig1öse Organısatıon
nıchts angıngen. In ezug auf die sollte der Katholik Mitglied des Vereıins se1n,
gebunden dessen Vorgaben, 1n ezug aut die letzteren jedoch NUr Staatsbürger und
ungebunden.

{JDer spatere Tübinger Protessor Felix Hımpel (1821—-1890) machte dies auf der ersten

Generalversammlung der Pıusvereıiıne 1n Rottenburg deutlich: Dıie Pıusvereine sollten als
solche sıch mMIAt den eigentlich polıtischen Fragen (die kırchlich-politischen gehören U-

tenmäfsig her), nıcht befassen, MUSSE daher jedem Mitgliede freı stehen In seiner Eıgen-
schaft als Bürger, nıcht als Vereinsmitglıed, eine politische Meınung haben?®. Iso
stellet euch FK nıcht feindlich gegenüber einer politischen Rıichtung! Das geht UNLS nıchts

Wır sınd und Jeiben Katholiken unter jeder Regierungsform, un In UNSECYENTITL Vereıin
sınd Absolutisten un Republikaner, Konstitutionelle un Radıiıkale gleichberechtigt

1849, Nr 2855
»Rottenburg. Piusvereinsversammlung«, 1849, Nr (Z% 1713
» Dıie Pıusvereiıne und Oberschwaben«, 1849, Nr I® FE
» Di1e dritte Generalversammlung des katholischen ereıns Deutschlands 1n Regensburg«,
1849, Nr. (31.:4102; 4/1

» Die Generalversammlung der Pıusvereıiıne 1ın der 10zese Rottenburg«, 1849, Nr 7
AL
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enn da sind SC nıchts als Katholiken??. Diese Posıtion sollte 1M Pıusvereıin die Zusam-
menarbeıt VO Katholiken ermöglıchen, die anz verschiedenen gesellschattspolitischen
Zielvorstellungen anhıngen.

Schon zeitgenössısche Kritiker AUS den eigenen Reihen erkannten, da{fß diese Strenge
Unterscheidung zwiıischen Kirchenpolitik un:! eigentlicher Politik künstlich un prak-
tisch nıcht durchführbar Wa  - Kırche un: Staat hingen CNS Wolle Ial

kiırchenpolitisch die Freiheit der Kirche verwirklıichen, musse I1a  — doch polıtisch dafür
SOTSCIL, da{fß 1 Kampft die künftige Gestaltung des Staatswesens nıcht antichristliche
und kırchenteindliche Kräfte die Herrschaft gewannen. Was für die Kırche bedeute,
WE die »talsche Freiheit« die » Rote Republik« trıumphıiere, WI1SSe 111all AaUus der ran-
zösıschen Revolution. Politisch völlig neutral könne sıch der Pıusvereın also nıcht Velr-
halten Er MUSSEe, ob A wolle oder nıcht, Polıitik betreiben, Wenn auch 1in erstier Lıinıe
eiıne deftensive, prochristliche Polıitik. Entsprechend erklärte die Generalversamm-
lung der Pıusvereıine iın der Diözese Rottenburg: Dıie württembergischen hatholischen
Vereine verfolgen heine spezifisch politische Tendenz, halten $ aber für ıhre Pflicht, of-
fenbar destruktiven Tendenzen A Kräften entgegenzuwirken un dıe christlichen
Grundsätze wieder IN S Leben einzuführen.

Der Pıusvereın WAar 1im Königreich Württemberg weIlt weniıger erfolgreich als 1m
Grofßherzogtum Baden Im September 1848 klagte das »Kırchliche Wochenblatt«: Im
Erzbistum Freiburg beläuft sıch die Z ahl der hatholischen Gemeinden, dıe sıch dem ha-
tholischen Verein angeschlossen haben, auf 400; Un hei UNS® Kaum 1n halbes Duaut-
zend*!. Anfang 849 wurde die Zahl der Pıusvereine mı1t D angegeben. Bıs Mıtte 850
können noch insgesamt 5/ Ortsvereıiıne ermuittelt werden. Dabei zählte die Diözese 647
Ptarreien un:! A ständıge Vikariate!

In Prozent ausgedrückt: 8,8 %o der Pfarrgemeinden beteiligten sıch Pıusvereın;
rechnet INan die Vıkarıiate hinzu, kommt INa autf einen Wert VO HAT 7 ,7 %o War yab
Cr in VO 79 Dekanaten mındestens einen Pıusvereın, W as eıner Quote VO iımmerhin
/72,4% entspricht, doch War CT L1UT in 14 Dekanatsstädten, also knapp der Hälfte, selbst
verrzreien.

Es fällt auf, da{ß die Mobilisierung der katholischen Bevölkerung 1n kleineren Ort-
schaften auf dem Lande oder 1n der Diaspora viel orößer W alr als 1n den orofßen katholı1-
schen Stiädten oder in den tradıtionell katholischen Landesteilen. Und schon die Zeıtge-
L1OSSECN stellten test, da{fß e1in oroßes Mobilisierungsgetälle VO württembergischenUnterland ZU Oberland gab Dıie Dekanate Amrıichhausen, Deggingen, Ellwangen un:
Neresheim stellten mMi1t 25 rund 44 % aller Pıusvereıine, die oberschwäbischen Dekanate
Bıberach, Ravensburg, Rıedlingen und Zwietalten dagegen mi1t 11UT O: o Dabe!: galtdas Engagement des Ortsgeıistlichen für den Pıusvereın, neben der Einführung VO Maı-
andachten un:! der Durchftührung VO Volksmissionen, als Ausdruck rechten kırchli-
chen Sınns un gewıssenhafter Amtsführung. Pfarrer, welche diesbezüglich Zurück-
haltung übten, sahen sıch zumiındest dem Verdacht des Schlendrians, WEenNn nıcht garstaatskirchlicher Gesinnung oder mangelnder Rechtgläubigkeit auUSgESETZL. Das wiırd auf
den eın oder andern nıcht geringen Druck ausgeübt haben

Adressen, Petitionen und Wahlagitation, womıt die Arbeıt des Pıusvereıins ın erster
Linıe verbunden wiırd, spielten für die Württ€mb€rgimh€n Vereıne keine hervorra-

» Di1e Pıusvereıne und Oberschwaben«, 1849, Nr 1 ‚ f
» Dıie Generalversammlung der Pıusvereine 1n der 10zese Rottenburg«, 1849, Nr 78
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gende Rolle Sıe ET7ST Ende 1848 bzw Anfang 1849 in ennenswerter Zahl ent-

standen, als die Wahlen Zur Nationalversammlung SOWI1e die Diskussion rund-
rechte und Reichsverfassung schon zuLl W1e€e beendet 1G Sıe hatten vielmehr den
Charakter katholischer Volksbildungsvereine miıt zunehmend soz1al-carıtatıvem Fın-
schlag. »Volksbildung« das bedeutete geistig-sittlıche Bıldung des Volks 1m katholi-
schen Sınn. Es galt ich zıtiere A4US eıner ede Kettelers, alle bürgerlichen Verhältnisse

besprechen und 1INE hatholische Anschauung hıs In die hleinsten bürgerlichen und
Lebens-Verhältnisse hinein, wieder herbei führen un beleben, e hatholische
Bildung, hatholisches Bewujfstsein mu ZAanzZ Deutschland durchdringen, und das he-
wıirken ıst der Zweck der Vereine?®. Die einheıtlıche, katholische Durchtformung aller
Lebensbereiche, die Herausbildung eines spezifisch katholischen Milieus, das galt als
eigentliche Aufgabe.

Diese indirekt-politische Wirkung der Piusvereine dart nıcht übersehen werden. Sıe
trugen ZUuUi Katholisierung un: Politisierung des Kirchenvolkes bei Katholisierung, 1N-
sofern 1im Vereıin außerhalb des eigentlichen Kirchenraums Kleriker un! Laıien_
menkamen, den katholischen Standpunkt allen Fragen der eıt erortern. Poli-
tisıerung, ınsotern S1€ das Volk für die oroßen Veränderungen 1ın der Gesellschaft
sensıbilisieren un: engagıeren suchten auf katholischer Grundlage un 1im Interesse
der Kırche. Dies bedeutete eıne ZEWI1SSE »Verkirchlichung«, denn die Laıen wurden da-
durch stärker 1ın die Kirche eingebunden, konnten siıch noch mehr mıt iıhr iıdentiftizieren.
Man ahm s1e als Laıien n  ‘9 S1E wurden gebraucht. Sıe sollten WAar nıcht Verantwor-
tung 1N, aber doch mıiıt dem Klerus tür die Kırche tragen.

Dıie Revolution VO 848 Geburtsstunde des deutschen Katholizismus? Vielleicht
nıcht gerade die Geburtsstunde, aber doch ıne bedeutende Weichenstellung.

Denn die Revolutionserfahrung tührte eiınem relig1ös-kontessionellen Auftfbruch,
der VO den reaktionären Regierungen iıhrer trüheren Politik aUus »revolutions-
prophylaktıschem« Interesse gefördert wurde: Abkehr VO der reformorientierten und
konftfessionell toleranten Religionspolitik der Aufklärung un ıhrer Nachwirkungen
Rückkehr ZUrT Tradıition hiıefß U die Leıitlinie.

Fur den Katholizismus bedeutete dıes: Sıeg des Ultramontanısmus. Er W al 1U in
der Lage, mıttels Exerzıtıen, Vereinen un! Mıssıonen Klerus un! olk auf seinen Kurs
einzuschwören. Demgegenüber verloren dıe der Aufklärung verpflichten Retormkräftte
bıs weıt in Jahrhundert hineın Bedeutung un: Einflufß.

ede Wılhelm FEmmanuel VO Kettelers (181 1-1877) auft der Generalversammlung des atholı-
schen ereıns Münster, 18549, Nr 16,


